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Arbeitsauftrag: 

Erarbeiten Sie die Position des Sachverständigen, der auf die kulturgeschichtlichen Hintergründe und Entwicklungen in der bürgerlichen Familienstruktur des 18. Jahrhunderts eingeht und auf diese Weise das Verhalten des Stadtmusikus Miller rechtfertigt. Beziehen Sie sich in Ihren Ausführungen auf die folgenden Materialien. 

Materialblatt 1: 

Konfliktfeld Familie

In der Aufklärung wird die Familie zu einem bevorzugten literarischen Thema. Das gilt für den Roman, der in seiner Neufassung als Bildungsroman den Werdegang eines (meist männlichen) Individuums von der Herkunftsfamilie bis zur Gründung einer eigenen Familie umfasst. Es gilt für das Genre der Liebesgeschichten, die im Regelfall Eheanbahnungsgeschichten sind und insofern den Komplex der Familienbildung berühren. Nicht zuletzt kreisen das bürgerliche Trauerspiel und seine triviale Schwester, das Rührstück, um Familienprobleme. 

Die literarische Konjunktur des Themas Familie hat ihren Grund in sozialen Umstellungen, die besonders die neuen bürgerlichen Schichten betreffen. In vorindustriellen Zeiten hatte das "Haus" die grundlegende soziale Einheit gebildet. "Haus" hieß der Versorgungs- und Arbeitsverbund von Eltern, Kindern und zumeist weiteren Verwandten, gegebenenfalls ergänzt durch das Gesinde. Demgegenüber ist die Entwicklung des 18. Jahrhunderts durch die fortschreitende Trennung von Wohn- und Arbeitsbereich geprägt. Während der Vater außer Haus seiner Berufstätigkeit nachgeht, wird die bürgerliche Mutter von Erwerbsarbeit zunehmend entlastet und spezialisiert sich auf Hausfrauentätigkeit und Kinderaufzucht. Der Typus der bürgerlichen Kleinfamilie bildet sich aus, die zwar noch Personal in Anspruch nimmt, es aber von den eigentlichen familiären Beziehungen fernhält. 

Mit der Ausbildung der Kleinfamilie werden die Rollen von Vater, Mutter und Kind sowie die Beziehungen zwischen ihnen neu definiert. Die Rolle des Ehemannes besteht fortan darin, sich im harten Konkurrenzkampf der Arbeitswelt zu bewähren; der Frau obliegt es, ihm zum Ausgleich ein harmonisches Zuhause zu schaffen.

Diese neuartige Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern geht mit einer zunehmenden Bedeutung des Gefühls im bürgerlichen Familienleben einher. Sozialhistoriker sprechen von einer Erwärmung der familiären Beziehungen. War die Ehe zuvor ein ökonomisches oder familienpolitisches Zweckbündnis gewesen, so wird sie nun als "Neigungspartnerschaft" aufgefasst. Die Aufklärung entfacht eine breitangelegte Kampagne, um Ehe und Liebe, die bis dahin als mehr oder minder unvereinbar galten - sofern man einem so raren und schwierigen Phänomen wie der Liebe im Alltag überhaupt Aufmerksamkeit schenkte -, miteinander in Einklang zu bringen. 

[...]

Auch die Beziehungen zwischen Eltern und Kinder gewinnen im 18. Jahrhundert eine bis dahin unbekannte Gefühlsintensität. Was den weiblichen Rollenpart betrifft, so wird im mittelständischen Schrifttum die liebende und sorgende Mutter zum Leitbild erklärt - in propagandistisch herausgestellten Gegensatz zur pflichtvergessenen Aristokratin, die ihr Kind einer Amme in Pflege gibt und sich um dessen Wohlbefinden nicht weiter bekümmert. Der Vater seinerseits hört auf, den Haustyrann alten Typs zu markieren, der die Kinder verprügelt, um ihnen nach alter christlicher Lehre die Erbsünde auszutreiben. Den Vorstellungen der Aufklärungspädagogik gemäß wendet er sich seinen Kindern in liebevoller Aufmerksamkeit zu.

Die literarischen Darstellungen pflegen das Bild eines schwachen, oft vom Alter gebeugten, aber gutherzigen und zärtlichen Vaters, den kaum noch etwas mit dem starrsinnigen Familienpatriarchen älterer Tage verbindet. Das heißt nicht, dass die patriarchale Herrschaft zu dieser Zeit an ihr Ende gelangt; sie ändert bloß die Mittel, weil man entdeckt, dass Zuwendung bessere pädagogische Ergebnisse zeitigt als Repression, dass Liebe die Elternbindung vertieft und auch die kindliche Gehorsamspflicht tiefer und unauslöschlicher in der Seele verankert. [...]

Die Vater-Tochter-Beziehung ist die zentrale Achse in den Familienszenarien des bürgerlichen Trauerspiels. Schiller, der den Konflikt zwischen Vätern und Söhnen in seinen "Räubern" und im "Don Karlos" zum Thema macht, greift in "Kabale und Liebe" eine Konstellation auf, mit der schon Lessing gearbeitet hat. In diesem Familiendreieck ist die Mutter entweder schon gestorben oder sie spielt, sei es aus Schwäche, sei es wegen schlechter Charaktereigenschaften (Eitelkeit, Neigung zur Kupplerei), nur eine zweitrangige Rolle. Offenbar wird damit signalisiert, dass die Mütter sich noch nicht auf der menschlichen und pädagogischen Höhe der Zeit befinden. Umso exklusiver ist der liebevolle Umgang zwischen dem Vater und der zumeist einzigen Tochter, in den von Seiten des Vaters nicht nur Fürsorge, sondern auch Besitzansprüche einfließen - was zur Folge hat, dass die Tochter in ein tiefgreifendes Dilemma stürzt, wenn ein anderer Mann ihre Aufmerksamkeit und Neigung erregt. 

Der bürgerliche Hausvater muss sein Haus vor Schande bewahren. Nach dem Sittenkodex der Zeit heißt das vor allem, dass er seine Töchter ehrbar und standesgemäß verheiraten muss. Das größte Malheur, das ihm passieren kann, ist die vorzeitige Verführung der Tochter. Andererseits erfordert die im 18. Jahrhundert einsetzende Liberalisierung der Partnerwahl, dass die angehenden Eheleute aus freien Stücken zusammenfinden und dass sie sich - eine unerhörte Neuerung - lieben, wenn sie sich heiraten wollen. Das Prinzip der individuellen Liebe gerät in Konflikt mit dem noch in Standesrücksichten befangenen Prinzip der Allianz.

Unter diesen Bedingungen ist das Verhältnis zwischen dem Vater und dem potentiellen Liebespartner der jungen Frau äußerst prekär; es schwankt zwischen Freigabe und massiver Abwehr gegenüber dem männlichen Eindringling. Dazu kommt der für die Kleinfamilie charakteristische Hang, sich emotional gleichsam einzukapseln und gegen die außerfamiliäre Welt abzuschließen. All dies hat zur Folge, dass zwischen dem Vater und dem Bewerber um die junge Frau Rivalität entsteht, die höchst ambivalente Gefühlsregungen erzeugen kann. 

Das bürgerliche Trauerspiel stellt solche Familienszenarien sozusagen in der Form einer Experimentalanordnung nach. Meist enden die Planspiele tödlich - tödlich für die Töchter, die zwischen gegensätzlichen Anforderungen und Wünschen lavieren müssen. In Lessings "Miss Sara Sampson" stirbt die Titelheldin, die sich von dem Libertin Mellefont hat entführen lassen, durch das Gift einer Rivalin, der Lady Marwood - nicht ohne am Sterbebett die Vergebung ihres untröstlichen Vaters, des alten Sir William Sampson, zu erlangen. Lessings "Emilia Galotti" treibt den Tugendkonflikt der Tochter ins Extrem: um nicht womöglich den Pressionen und der Verführungskunst des Prinzen Gonzaga zu erliegen, bewegt Emilia ihren Vater dazu, sie zu erdolchen. 

Schiller wendet das Thema der weiblichen Tugend ins Politische, indem er die Moralvorstellungen der bürgerlichen Sphäre mit der Amoral und dem Zynismus der Hofwelt kontrastiert. Während Louises Mutter sich von der Werbung des Präsidentensohns Ferdinand soziale Vorteile verspricht und dabei einen lächerlich-halbgebildeten Dünkel an den Tag legt, hat Vater Miller ein klares Gespür für das Unheil, das die Brautwerbung des adligen Majors über sein Haus bringt.

Obwohl er Louise zweimal - in der dritten Szene des ersten Akts und zu Beginn des fünften Akts - dazu bewegen kann, ausdrücklich auf die erhoffte Verbindung mit dem Major zu verzichten, wird der schlichte Stadtmusikant und Hausvater in dem ungleichen Kampf zwischen bürgerlicher Ehrbarkeit und höfischer Intriganz unterliegen. Zwar verkörpert Ferdinand selbst nicht den Typ des adligen Verführers, der die Unschuld des Bürgermädchens zuschanden macht - eine Kombination, die in der Literatur des 18. Jahrhunderts äußerst beliebt ist. Aber erstens gerät seine Liebe zur Bürgerstochter, so privat sie sich gibt, in das Räderwerk der politischen Machenschaften am Hof. Und zweitens greift er zum Schluss doch auf das gleiche Gewaltmittel zurück, das die im Verborgenen operierenden Verbrecher höfischen Typs zu verwenden pflegen: nämlich Gift. Louise stirbt, weil sie entsagen wollte. Sie hat für den Vater Partei ergriffen und kommt durch den Liebhaber um. Insofern liefert Schiller nur eine Variante des Familienexperiments der bürgerlichen Trauerspiele, das im Frauenopfer mündet.

In: Friedrich Schiller, Kabale und Liebe. Multimedia-Ausgabe auf CD-ROM. Cornelsen Verlag. Berlin 2001.

Materialblatt 2: 

Über den Hausvater (1781)
Der Natur der Sache nach muß aber zuvörderst ein jeder Hausvater hinlängliche Gewalt haben, sein Weib und Kinder zum Fleiß, zur Ordnung, und zur Sparsamkeit, anzuhalten. Dieses sind die drey Haupt-Eigenschaften eines wohl eingerichteten Hauswesens, und ohne dieselben muß der allerfleißigste Hauswirth zu Grunde gehen. Die sind es zugleich, die mit dem gemeinschaftlichen Besten in der größten Uebereinstimmung stehen. Ordnung und Sparsamkeit erhalten die Familien, und befördern ihren Wohl​stand, welcher dem Staate niemahls gleichgültig seyn kann; auf dem Fleiße der Einwohner aber beruhet der wahre Reichthum des Landes. Es fehlt nach unsern Gesetzen vielleicht den Vätern nicht an Gewalt, ihre Kinder zu diesen drey Eigenschaften anzuhal​ten, und es liegt nur an ihnen, wenn die meisten ihre Kinder so wenig zum Fleiß angewöhnen, wie leider mehrentheils geschieht. Allein, in Ansehung seines Eheweibes fehlt ihm allerdings die hinlängliche Gewalt. Wenn ein Mann seine Frau, wegen ihrer Faul​heit, Unordnung und Verschwendung mäßig züchtigt, so ist gewiß unter zehn Richtern kaum Einer, welcher so vernünftig und so wenig sportelsüchtig ist, daß er die Klage nicht annehmen sollte, da doch dieses eine Sache ist, worein sich, ihrer Natur nach, die Obrigkeit niemahls mischen kann, weil über die Faulheit und Unordnung des Weibes keine Zeugen abgehört werden können, ohne die ganze Familie in Uneinigkeit zu setzen; und weil die Verschwendung nicht beurtheilt werden kann, ohne den Zustand des Vermögens der Familie aufzudecken, welches guten Regierungsgrundsätzen so sehr zuwider ist. Nur in dem Falle also kann sich die Obrigkeit hier einmischen, wenn der Hausvater selbst als ein liederlicher und böser Mann bekannt ist, und derselbe of​fenbare Grausamkeiten ausgeübt hat. Allein, diese so genannte Sävitien des Mannes müssen nicht nach den blauen Flecken der Frau beurtheilt werden; denn ein jeder Schlag, der gefühlt wird, gibt blaue Flecken. [...] Wenn eine Frau anfängt, auf Ausschwei​fungen zu verfallen, so hat ein Mann wenig Mittel, sie abzuhalten, außer mit ihr zu prozessieren. Ein Hülfs-Mittel, welches fast immer ärger, als das Uebel selbst ist! [...]
Krünitz, Johann Georg: Oeconomisch-technologische Encyclopädie. Berlin 1781, S. 417 f
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